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Arbeitskrãfte und Produktionskosten in Westafrika 

Ich mõchte in diesem Beitrag kurz die gelaufigen Theorien zur Nutzung von 
Arbeitskraft bzw. von Auslagerung von Produktionsstlitten in · .. Billiglohn­
Hinder"'. wie wir heute sagen würden, in Bezug aufWestafrika vorstellen und 
sodann in einer Auswenung vorhandenerempirischer Daten im westafrikani­
schen Raum untersuchen. Der wichtigste Globaleindruck ist: Der angebliche 
Arbeitskostenvoneil in Westafrikahatrricht bestanden. die mõglichen Vonei­
Ie einer Nutzung der Arbeitskapazitlit vor Ort konnten nicht genutzt werden. 
Produktionsstlitten sind weder in dervorkolonialen noch in der kolonialen Zeit 
nach Westafrika verlagert worden. 

Die leitenden Fragestellungen werden sein: 
1. Warum wurden Produktionsstatten nicht in Westafrika angesiedelt. z.B. zur 
Zuckerherstellung? Warum wurden vielmehr Arbeitskrafte aus Westafrika 
zur Zuckerproduktion in die Neue Welt verschifti? 
2. War/ist Westafrika ein Billiglohnlan<l? 

Das komplexe Problem der rcalcn Abschaffung der Sklavcrei in <lcn 
Kolonien und der langsamen Entstehung eines freieren Arbeitsmarktes klam­
mere ich hier aus Gründen der Übersichtlichkeit aus. Dieses Paper ist eine 
crstc. hypothcscnartigc Fassung eines Pr,:ickts. nicht <las ausformuliene 
Ergebnis einer abgeschlossenen Forschung. Es formuliert vereinfachend und 
provokativ. um i:ine Weiterfohrung der Diskussion amzulõsen. 

1. Der theoretische Rahmen 

ln seiner grol3en Studie .. Commerce extérieur et développement économique 
de l 'Europe au XIXe siec\e"" zieht Paul Bairoch die SchluGfolgerung. daG dic 
europaischen Kapitalexporte nur zu einem Anteil von 7-12 Prozent der 
inclustricllcn Procluktion clicntcn: wcnigcrals 10 Prozcnt galtcudem Plantagcn­
sektor. Ziel und Ergebnis dieser I nvestitionen au&rhalb Europas waren nicht 
der Autbau konkurriercnder In<lustricn. sondem dic Schaffung zusâtzlicher 
Arbeitsmlirkte für Fe11igwaren aus Europa. Ein in dieser Form nicht vorher-

26 COMPARATIV, Heft 4/94, S. 26-39 



Arbeitskrãfte und Produktionskosten in Weslafrika 

gc.schener Effekt war allerdings cine Steigerung der Getreideeinfuhren Euro­
pas aus diesen Uindem (vor aliem aus den USA. aus Kanada. Australien. 
Argcntinicn. Neuseeland) und entsprechend ein Wachstumsrückgang der 
landwirtschaftlichen Pruduktion in Europa.' 

Hiermit wird der globalc Rahmen der Ycrschichungcn inncrhalb der 
Weltwirtschaft im 19. Jh. und der globale Rahmen for die Bedingungen des 
Autbaus neuer Produk1ionsst1itten abgesteckt: bezeichnenderweise kommt 
/\frika dabei nicht vor. 

Aufebenso globaler Ebene hat lmmanuel Wallerstein die These venreten. 
daí) der transatlantische Sklavenhandel unter anderem deshalb abgeschafft 
wurde. weil .. die Arbcitskrafte. die ehcdem ais Sklaven benutzt wurden. nun 
dazu gebraucht wurdcn. exportfühige /\grarerzeugnisse in Afrika selbst zu 
produzieren. wahrend die Europaer im 18. Jahrhundert alies daran gesetzt 
hatten. eben diese Form der Produktion zu verhindem.''' /\n anderer Stel le fügt 
er hinzu: Das kapitalistische Weltsystem habe sich in der gro13en impcrialisti­
schcn Expansion wegen .. der Suche nach biiliger Arbeitskraft" ausgedehm: 
Der profitreduzierende Prozef.\ der wachsenden ProleHu-isierung sollte ausge­
glichen werden .. .indcm neue Arbeitskriifle eingegliedert wurden. die halb­
proletarisch bleioen sollten."' 

ln ctwas modifizierter Form hat auch Sarni!' /\rnin die Entwicklung im 
Senegal intcrprcticrt: Europa beziehungsweise Frankrcich habc zuniichst 
überschüssiges Kapital nach Afrika exportiert. weil dort die Produktionsko­
sten niedriger gcwese11 scien u11d landwirtschaftliche Exponc mi.iglich und 
profitabel gemacht hiitten: Gummi /\rahicum. Erdnüsse. Frankreich lief.\ 
cntsprcchcnd cinc cinhcimischc Elite cntslehen. mit dem Ziel. ais .. cadres 
assimilés de la colonisation ultérieure·· zu dienen und dic Erdnul3kultur 
auszuweiten." bis die Übernahme der Führung in eigener Regie günstiger 
erschien. Die europaischen lnves1itionen seien in zwei Bereiche gctlosscn: 
Dic militiirischc Pcnclratiun mil dcm Zicl cincr spüteren Nutzung der billigen 
Arbeitskraft, und in den Eisenbahnbau. der dem Abtransport der Erdnüsse 
dienen sollte. Zur Unterrnauerung dieserThese zeigt Sumir Arni11 auf. daB die 
cinhcimischc Elite, vor aliem in Saint-Louis ab 1900 systematisch zcrsti.in und 
durch franzi.isische Htiuser ersetzt wurde.s 

Wir habcn damit einen kritischen Erkltirungsrahmen. der letztlich besagt. 
die Auslagerung der Produktion in Billigl0hnltinder. oder: dic Yorbcrcitung 
eincr solchcn Auslagcrung durch die Schaff11ng der polirischen und ükonorni­
schen Rahmenbedingungen war Ziel und Schwcrpunkl der irnperialistischcn 
Expansion. 

Dies ist eine in sich schlüssige und plausible Argumcntation. die wichtige 
/\spekte der realcn Entwicklung aufdeckt. 
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2. Der empirische Befund 

Eine genauere Studie der õkonomischen Veranderungen an der westafrikani­
schen Küste und im Binnenland dieses GroBraumes zeigt allerdings anderc 
Grundstrõmungen. die eine Revision dieser Erklarungsmuster erforderlich 
machen. Ein vorlaufiger Befund besagt: 
1. Eine Verlagerung von Produktionsstatten nach Westafrika. eine Anlage 

von Plantagen in Westafrika hat nicht stattgefunden: 
2. Investiticnen zur Nutzung der geringeren Lohn-. Arbeitskosten in Westaf­

rika sind ebenfalls nicht vorgenommen worden. 
Dies Hillt sich für die Zeit des transatlantischen Sklavenhandels (vor dem 

19. Jh.). fürdieZeit der Umstellung auf den Warenhandel ( 19. Jh.) und fürdie 
Epoche der Kolonialherrschaft nachweisen. 

2.1. Die 'Zeit des tramat/amischen Sk!avenhande/s 

Das eindeutigstc Beweisstück für die Nichtverlagerung von landwirtschaftli­
chen Produktionssllitten nach Westafrika in der Zeit vom Beginn des Sklaven­
handels bis in die heutige Zeit ist das Faktum. daB die Zuckerplantagen in 
Amerika aufgebaut wurden und dort geblieben sind. trotz aller weltwirt­
schaftlichen Veranderungen. 

Dabci war dic Inscl São Tomé. gcgcnübcr der hculigcn Stadt 1 "ibrcville in 
Gabun. im 16. Jh. der grõl3te Zuckerlieferant Europas; Zucker wurde auf 
Plantagen mil Sklavenarbeit angebaut. Dieses Modell wurde dann nach 
Amcrika übcrtragen .. lhe system was irnitated in largc mesure on thc sugar 
plantations of the Amcricas".'' Es wurde aber nie in Westafrika emeut 
angclcgt: nirgcndwo in Wcstafrika habcn Wcil3c cinc am Wcltmarktoricntier­
te Plantagenwirtschaft erfolgreich aufgebaut. Yersuche hat es gegeben. mit 
Baumwollc. Erdnüsson. Kaffcc, Zuckcrrohr. Kaulschuk ttnd Õlpalmcn. sic 
alie sind gescheitert. von den weiBen Pflanzern wieder aufgegeben worden. 
odcr sic konnten nur rnit rnassiven staa1lichcn Subvcntioncn der vcrschieden­
sten Art überleben. 7 Warum? 

Der Arbeitskostenvorteil einer Yerlagerung der Plantagenproduktion nach 
Westafrika ware eigenrlich hoch gewesen: er laBt sich folgendermaBen 
schatzen: die Aufkaufpreise für einen rnHnnlichen erwachsenen Sklaven in 
Westafrika im 18. Jh. lagen zwischen 5 und 17 Pfund: die Verkaufspreise in 
Arnerika: zwischen 24 und44 Pfund. Die Differenz: durchschnittlich 20 Pfund 
pro Sklavc. ist zusurnmengesetzt ans Transportkosten und Gewnmmarge der 
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Sklavenhandler: dieser Betrag kann aber auch ais grobe i\ngabe für den 
Arbcitskostenvorteil angesehen werden.derentstanden würc. wcnn die Zucker­
produktion in Westafrika crfolgt würe.' 

Dieses i\rgument ist in den Debattcn der Zeit ausdrücklich zur Begriin­
dung ncucr Yersuche des Zuckerrohranbaues benutzt worden: so crklürte 
James MacQueen imJahre 1849 dem Slave Trade Committee ofthe House of 
Lords: .. the slave plantations of America wmrld be finished the minute West 
Africa ... exportcd two or three thousand tons of sugar."" 

Dennoch ist eine Verlagerung. wider alie Kalküls einer Arbeits­
kostensenkung odcr widcr alie Hoffoung der Abolitionisten. nicht erfolgt. 

Warum nicht'l 
Ais allgsmcinc Griindc lassen sich folgende aoführen: 

1. ln Westafrikawaren keineweiBenSiedler.diezur Aufnahmeeinersolchcn 
Plantagenproduktion fühig bzw. willens gewesen waren. wahrend in 
Amerika diese Produzenten sehr wohl vorhanden warcn: zudem lief:len 
sich in Amerika leichter Produktionsstrukturen autbauen. Kapital war 
ebenfalls verfügbar. 

" ln Westafrika waren Arbeitskrüfte nicht ve1fogbar. Dies ist wohl die 
überraschendste Feststellung. die aber in mei11er Einschtitzang richtig und 
cntscheidend ist. 
Sie drangt sich zunüchst aus einer Analyse der Bczichungen zwischcn dcn 

õkologischen Rahmenbedingungen. der Auswahl der Nahrungspfünzcn und 
der e1forderlichen Arbeitskraft auf. ln Savannen-Regionen bedeutete die 
zusiitzliche Anpílanzung vem Baumwolle oder Erdnüssen einen erhehlichen 
Mehraufwand an Arbeit. der nur durch sehr attraktive Preise oder durch 
ZwangsrnaBnahmen aufgebrachl' werden konnte. 1

" ln sogenannten Wald­
regionen war der Mehraufwand wesent!ich geringer. diese Bõden eignete11 
sich aber nicht für Baumwolle: Kakao odcr Kaffc wurden hicr zu dcn 
wichtigstcn Cash crops. 

ln denselben Zusammenhang geho1t ein Argument. das von der ge­
schlechtlichen Arbeitsteilung ausgeht. die ihrerseils eng an dic okologischen 
Existenzbedingungen gebunden ist: in den Savannenregionen mufüen MUn­
ncrwic Frauen auf dcn Fcldern arbeitcn. und der Anhau ncucr Mmktprodukte 
wie Erdnüsse oder Baumwolle w,u- nicht. wie _im Umkreis der .. vent-for­
surplus lhcory" hiiulig fnrmulicll wird. der Urnstieg der Münner von Kriegs­
oder Jagdtatigkeiten auf neue Fom1en der Landwirtschaft. ,ondem .. either a 
difficult rcordcring oi' prioritics or an intensification of effort far beyond 
accustomed levels". 11 Diese Umstellung war kein kostenneutraler Schritt. er 
hatte auch wcitreichende Folgen für die Emiihrung und Gesundheit der 
Bcvülkerung. 12 
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Übcr dicsc õkologischcn Voraussetzungcn und ihrc unmiuclharen. lokal 
sehr verschiedenen Konsequenzen hinaus erlaubten auch die allgemeinen 
politischen Bedingungen in Westafrika bis ins ausgehende 19. Jh. nicht den 
Aufbau einer von W ci&n inhiierten uml getragencu Plauiagenwirtschaft: cine 
Vielzahl nnabhangiger afrikanischer Reiche/Staaten existierte in diesem 
GroBraum. mit unterschiedlicher staatlicher Zentralísierung und Machtfülle. 
aber in politischer Unabhangigkeit: wegen der konkrecen geographisch­
gesundheitlichen Situation (wegen der Ausdehnnngcn und derrnalaria- 1md 
gelbfieberverseuchten Bedingungen) waren diese Staaten auch relativ unan­
greifbar. Eingriffe der wenigen Weif3en in die Produktions- und Gesellschafts­
struktur waren nicht mõglich. 

Der Aufbau von Plantugen zur Exportproàuktion ware ein tiefer Eingriff 
in das Wirtschaftssystem dieser unabhangigen Staaten gewesen. der ihre 
Selbstversorgung nút Nahrungsmitteln gefahrdet hlitte. Im wesentlichen war 
die Wirtschaft der groBen Masse der Bevõlkerung dieses GroBraumes an der 
Subsistenz orientiert. erweitert durch den gelegentlichen Austausch bestimm­
tcr Güter. wie Eisen, Hacken. Salz. Fisch. Fleisch, Kola-Nüssen. die nicht 
selbst hergestellt werden konnten. oder die aus okologischen Nachbarzonen 
bezogen wurden. Daneben hane es aber auch eine ausgedehnte Plaiitagenwirt­
schaft gegeben, auch und gerade im Landesinneren. ,dort, wo die Bevéilke­
rungsdichte grõf3er war, überall dort, wo eine herrschen<le Schicht ein 
zentralisierteres Staatswesen gegründet hatte und dieses beherrschte. 

Solche Plantagen wurden von den H~rrschern aufgebaut zur Versorgung 
dcs Hofes mit Nahrungsmittcln odcr zur Hcrstellung von Gütcm für <lcn 
binnenafrikanischen Export (Baumwolle und Stoffe. Kola-Nüsse. Palmõl): 
letzteres wurde spliter auch im Export nach Europa von Bedeutung: viele 
solcher Plantagcn sind bekannt aus <lem Kiistenrcich Dahomey und aus dem 
islamischen Kalifat Sokoto. 

Dic Plantagcn wurdcA mit Sklavcn ais ArbcitskrMten vcrsorgt; cin cigcncr 
Arbeitsmarkt. mit Freien aus dem eigenen Herrschaftsbereich. existierte nicht 
odcr nur in Anstitzcn. wcil dic gcscll~ehaftliche Arbcitstcilung nicht so wcit 
fortgeschritten wur une! weil àie durchaus vorhandene ,,peas,mtry" sich eine 
weit~ehende Unabhüngigkeit vom .,Staat" erhalten konnte: 13 die Herrschen­
den hatten folglich keine Mõglichkeit. die lokale Bevõlkerung zu ,.behen-­
schen" oder wirtschaftlich auszubeuten. solange geniigend Land in der 
gréiBeren Umgebung 1vorhanden war:" sie muBten also ausweichen auf 
Fremde. Fiir zusütz!iche Arbeit, die über den Rahmen des Einsatzes der 
Mitglieder des Familienverbandes hinausging. w,u-en sie auf die gewaltsame 
Beschaffung von Arbeitskrüften angewiesen. auf den Einsatz von Sklaven. ln 

30 



Arbeitskrãfte und Produktionskosten in Westafrika 

manchen Regioncn machten diese Sklavenein Drittel derüesamtbcvéilkerung 
aus. mancherorts auch noch mehr. Lovejoy hat sogar fomrnlierl. in Sokoto sei 
die ✓.weit- oder drittgrof.\te Sklavenhaltergesellschaft der modernen Geschich­
te gewesen, '' 

Okonomisch gesehen war in Westafrika also nicht Land der eigentlich 
knappc Faktor. sondem die Arbeitskrilfte: nicht die Besitz\'erhilltnisse am 
Produktio11smittel Land waren Ausgangspunkt politischcr und gcsellschaftli­
chcr Übcrlegungen und. Kontlikte, sondem die Yerl'ügu11gs111éiglichkeit [iber 
Arheitskrfük. 

Damit ist auch schon angedeutet. dai:\ der Autbau von Plantagen zur 
Exportproduktion auch ein tiefer Einschnitt in das Sozialsystem gewesen 
wilre. das die heITSchenden Schichtcn nicht tolerieren konnten/wollten. ihre 
eigcnc éikonomische Basis und damit die Grundlage ihrer Herrschaft uml der 
gesamten Gesellschaftsstruktur ware in Frage gestelli wmden. 

Mit anderen Worten: nur mit einer gewaltsamcn lntervention wlire der 
Autbau eincr auf den Expor! orientierten la11dwirtschaftlichen Prodaktions­
form denkbar gewesen: eine politisch-militârische Unterwerfung ganzer 
Regionen wliree1forderlich gewesen. Dazu waren die wenigen WeiGen an den 
Küsten. auch ais Yertreter ihrer Regierungen. weder politisch noch oko110-
misch in der Lage. 

Der partielle Abzug einzclner Arbeitskrüfte durch den Sklavenhandel war 
dagcgen politisch. éikonomisch und gescllschaftlich lcichter w verkraften. er 
war auch Teil einer langen Tradition. auf der die Stabili@ der Gesellschaft zu 
einem erhehlichen Teil heruhte: Sklaven waren seit.lahrhumlcrtcn bci Kricgs­
zügen gefangen worden und sodann auf eigenen Feldern. Plantagen odcr im 
Haushalt einer Yielzahl von Menschen eingesetzt worden. ais zusfüzliche 
/\rbeitskrilhe. Exportiert wurde nur der Übersclrn/3. d.h. dic Skla\'cn. dic lokal 
nicht oder nicht mchr gchra;;cht wurdcn. 

Es wurden auch Sklavenjagden von den Küstcn ins Landesinnere unter­
nomrncn rnit dern Ziel der Beschaffung für den Export: aber auch hicr war die 
Koopcration fokalcr Hcrrschcr crfordcrlich. uml dcren lnterc,sen bliebcn in 
das Kalkül einznbringen. 

Ais wichtigc Konsc9L1cnz aus dieser Lagc müssen wir festhalten: Arheits­
krüfte warcn in Wcstafrika ein knappes Gut. das lokal gcbraucht wurdc und 
den Autbau von Exportprmluktionsstüttcn nicht erlaubt lútte: nur einc grol.\ 
angelcgte militarische Unte1wcrfungska111pagne ganzer Landstrichc hiittc 
gewaltsam dicsc nem: Arbcitsstruktur crpressen kéinnen. 1" 
3. Zu dicsen Gründen kamen weitere éikonomischcr und iikologischcr Art 

hinzu. Dic Plantagen lüitten den europ'.íischcn Mark1 versorgcn sollcn. mit 
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Gütern. die in Westafrika nicht konsumien wurden oder für die ein 
ausreichender lokaler Markt nicht bestand; ein solches Unternehmen stéií.1t 
in Gesellschaften, die starker an der Subsistenz orientiert sind. immer an 
enge Grenzen. Auf3erdem waren. wie Ge1mery nnd Hogendorn naehgewie­
sen haben. die Boden in Westafrika für den Autbau von Zuckerpl,mtagen 
nicht geeignet. die von Sâo Thomé waren ausgelaugt. 
Diese Gründe gelten für alie zeillichen Abschnitte," von der Epoche dcs 

Sklavenhandels bis in die Zelt nach der Unabhangigkeit. Füreinzelne Epochen 
lassen sich darüber hinaus noch besondere Faktoren benenncn. 

2.2. Das 19. Jahrlumden. oderdie Zei1 dernplosim1sarrige11 Sreigerung der 
Warrnprodukrion und eles Ware11exports: der .. legitimare 1rade .. 

Auch in dieser Übergangsperiode vom Sklaven- zum Warenhandel ist eine 
Verlagerung der Produktion nach Westafrika nicht unternommen worden. 
obwohl in politischen Kreisen die Überlegung weit verbreitet war. daG man 
den afrikanischen· Herrschern einen êikonomischen Ersatz für ihre Einwilli­
gung in die Abschaffung des Sklavenhandels anbieten müsse. Es hat wohl 
einzelne Versuche der Verlagerung gcgcben. mil dem erklarten Ziel. in 
Westafrika das anzuptlunzen. mit afrikanischen Arbeitskrliften. was bisher in 
Sklavenplantagen in der neuen Welt angebaut worden war. 

So hatten die Franzosen in den zwanziger Jahren des 19. Jhs. im Senegal 
eine Versuchsfau-m aufgebaut, um Baumwolle und Indigo anzuptlanzen. unter 
Yerwendung neuerer Technologie und mit Einsatz des Ptluges. Schon im 
Jahre 1831 wurde dieser Versuch wegen Kapitalmangels. schlechten Mana­
gements und wegen der zu grof3en Unkenntnis tropischer Lebens- und 
Anbaubedingungen aufgegeben. 

Auch die Briten hatten in den vierzigcr .lahren cine Mnsterform in Loknja. 
am Níger. eITichtet. sie aber aus lihnlichen Gründen sehr bald wieder aufgege­
ben. 

Ais nach der Jahrhunde11mitte wlihrend des amerikanischen Bürgerkrie­
gcs auf dcn W ciI1tiürktco cine Banmwolllmapphcit cnlstand. glaubtcn Engliin­
der und Franzosenerneut. diese Chance nutzen zu kêinnen, und versuchten im 
Senegal. 17 im südlichcn Nigeria und an der Goldküstc1' emeut ihr Glück mit 
Baumwolle. Auch das envies sich sehr schnell ais Fehlschlag. weil sich die 
Situation auf dcm Wcltnmrkt nach dem Endc dcs Bürgcrkrieges .schncll 
beruhigte und die afrikanischen Bauern im Senegal den Erdnul3anbau vorzo-. 
gen. eine Frucht. die ihnen geHiutiger war und profitabler erschien. ln Nigeria 
war in Abeokuta zunüchst eine kurze Baumwollblüte gelungen. die aber 
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ihrcrsei1s in dcn siebziger Jahrcn wcgcn der Konkurrenzsiruation auf dem 
Weltm,u-kt. dic zum Teil durch die zu hohen Koslcn frcicr Arheitskrüfte 
bedingt war. in cine Krise geriet. 1

'
1 

Ei~e neue Vers11chsseri~ wunlc gcstartel. ais die Kolonialherrschafl gerade 
etabliert war oder wahrcnd der Übergangsphasc von der informellen zur 
formcllen Kolonialherrschaft: Auslüser war diesmal der Kursverlust der 
Palmprodukte auf den curopiiischen Miirkten. Der franzüsische Kaufmann 
Anhur Verd1cr. der im W csiafrikageschiift groBe E1t'ahrnngen hattc. versuch­
te. in der Elfenbcinküste Kaffee anzubauen: die Rorni Níger Co111pa11Y 
bcgann. Kaftec. Kakao und Kautschuk im Nigertal anzubaucn. und die 
Kolonialverwaltungen etTichteten landwinschaftliche Versuchsstationen in 
Lagos ( 18871 und in der Goldküste ( l 889J. 

i\11 diese Vcrsuchc aus europiiischer Initiative hatten geringen Erfolg und 
licl.len sich auf dem Weltmarkt nicht gewinnbringend verkaufen. Sie konkur­
rierten mit anderen Erzeugerlündern: und aufgrund der /\usweitung des 
Weltmarkts sowie aufgrund der wirtschaftlichen Veriinderungen durch die 
Indusu·icllc Rcvolution huttc der afrikanische Kontinent scinc Funktion ais 
einziger oder wichtigster Lieferant eines wichtigen Produktcs eingebüf:ll. cr 
hane schon damals in der Weltwirtschaft an Bedeutung verloren."' 

Ei11 anderer Grund ihres Scheiterns waren auch hicr die zu hohen Arheits­
kostcn auf dem .. frcicn" Arbcitsrnarkt: Sklavcn konntcn olTizicll nicht mchr 
cingesetzt wcrdcn. und freie Lohn~u-beit hatte sich noch nicht durchgesetzt. 21 

Schlie[\Jich mui.\ ais weitere Ursachc des Scheiterns auch die Unkcnntnis 
der Büden. des Klimas und der Produktionsverhtiltnisse genannt werden. 

Grof.\c Erfolgc mil dem Anbau dieser ProdukH.: hatten dagegen afrikani­
sche Kleinbauern. die durch optimale Anpassung an lokale Produktionsfor­
men Kakao und Kaffee anbauten und eine Reg.ion wie die Kolonie Goldküste 
in weniger ais zwJnzig Jahren wm griil.lten Kakaoproduzenten der Welt 
machtcn." 

Dieser Anbau geschah ohne Wissen der Kolonialhchordcn und ohnc 
Anleitu11g durch Europaer: die Briten versuchten sogar. dic afrikanischen 
Bauem davon ahzuhalten. oder sie belasteten ihrc Prodi1ktion mit Ahgabcn 
und Sonderabgaben. etwa für Frachtwifr:. 

3. Die Zeit der Koloniaihl·rrschaft 

ln dcrZcit der impcrialistischen Expansion glaubten vi ele Kolonialapologeten 
an cinen gro[\cn binncnafrikanischen Markt und an gute Produktionsbcdin-
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gungen für den Weltmarkt. Die Versorgung des Mutterlandes mit landwin­
schaftlichen (und mineralischen) Rohstoffen sollte durch den Kolonialerwerb 
gesichert werden. Dies war eine neue Variante in der Diskussion um Ausla­
gerung oder Nutzm1g der billigeu Arbeitskraft: es ging nieht mehr direkt um 
Auslagerung. sondem um die Nutzung der lokalen Arbeitskrlifte und der 
Produktionskapazitüten der Bõden zum Yorteil des Mutterlandes. unabhtingig 
von bestimmten Produktiorn,'Pllinen oder bestimmten Produkten, von denen 
man in der Regei nichts wuBte und buchstlibiich nach Erwerb dei' Kolonie erst 
nach einer sinnvollen Nutzungsmõglichkeit suchen mufüe. 

Hinzu kam die Notwendigkeit für jede Kolonialmacht. ihre Kolonien 
finanziell autark und unabhangig von sllindigen Budgetzuschüssen zu ma­
chen. Landwirtschaftliche Exporte sollten diese Einnahmequelle schaffen. 

Dies ist wahrend der ganzen Epoche der formellen KolonialheITSchaft 
durch ein Nebeneinander von europtiischen Pt1anzungen und atiikanischen 
Pflanzungen erfolgt. abhtingig von derjeweiligen Bode11qualitilt bzw. vem der 
allgem~in~n Vertraglichkeit des Kiimas. 

Diese Situation bedeutete e.ine sllindige Konkurrenz der europfüschen 
Pflanzer mit den afrikanischen Ptlanzem um alie wichtigen Faktoren: 

a) Konkurre,r~ 11111 Arheitskriifte Ein markantes Charakteristikum des 
Arbeitsmarktes in allen afrikanischen Kolonien in der Kolonialzeit ist es 
gewesen. daJ3 Arbeitskrafte rar waren. daGdie Afrikanerbesteuert wurden. u.a. 
um sie zu Lohnarbeit auf den Arbeitsmarkt zu zwingen; daJ3 offentliche 
Arbeitcn und Zwangsarbcit cingcführt wurdcn mit cbcn diesem Ziel der 
Versorgung auch privater Pflanzer mit Arbeitskrraften. ln Westafrikahat diese 
Arbeitsmarktsituation auch dazu gefühn. daB die lnstitution der Wanderarbeit 
hundcrttausendc von Menschcn in der Sahcl-Zonc crfaBt hat, sic zu Saisonar­
beit in die ErdnuGregionen (SenegaL Gambia. Nordnigeria) und in die Kakao­
und Kaffüeregionen (Elfenbeiliküste. Goldküste. Südnigeria) trieb. Ohne 
diese Wanderarbeiter hatte diese Industrie nicht ausgebaut werden konnen. 

Hier kommt ein zusiltzliches Dilemma hinzu: einerseits waren afrikani­
sche Arbeitskrafte rar. sowohl beim kleinbtiuerlichen afrikanischen Anbau. in 
den grof.leren afrikanischen Pflanzungen nls auch anf den Plantagen der 
Wei&n und bei õffentlichen Arbeiten: andererseits produzierten afrikanische 
Bauern zu wesentl ich niedrigeren Kosten ais Europiier; sic produzicrtcn auch 
zu niedrigeren Kosten. wenn sie in schwarzen Pflanzungen arbeiteten. Die 
schwarze Arbeitskraft war also rar und gleiclr~eitig hil!iger. zumindest unter 
bestimrnten Bedingungen. 

Zwci Gründc wiu-cn <lafür maGgcbend: 
- die mit Abstand grõGte Zahl afrikanischer Pllanzerwaren Kleinbauem.die 
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auf Arhcitskrafte im Familienverband zurückgreifen konnten uml gclc­
gentlich eine kleine Zahl von zusiitzlichen Arbeitern einstellten: 
Wander- und Saisonarbeiter standen auf dcm frcien Arbeitsmarkt zu 
Rcginn der Kolonialzeit nicht zur Yerfügung. muBten rnít Zwangsmittcln 
vcrpflichtet werden und crreichten geringere Arbeítseru-ilge: ihrc Arbeits­
leistung war hoher - um! ihrc Arbcitskosten entsprechcnd niedriger -. 
wcnn sie bei afrikanischen Pf!anzem (Kleinbaucrn oder GroBpflanzern) 
eingesctzt wurden. wohl weil die Arbeitsbedingungen dort stlirker mit 
traditionellen Formen von Arbeitsleistungen verbunden waren undsich für 
die Bctroffenen angenehmer und wirtschaftlich interessanter darstelltcn. 
Die etwa bei den Akan-Yolkern seitJahrhunderten bekannten Fom1en des 
.. abusan··. der .. Drciteilung" Iler Arbeit. bei der der Arbeitcrein Drit1cl oder 
mchr der Ertrüge bchaltcn durfte und vom Arbeitgeber mit Wohnung und 
Nahrung. haufig am Ende des Jahres auch mit ciner eigenen klcinen 
Plantage vcrsorgt wurde. wurden hier übemommen und stellten für die 
Arbeiter keirren Bruch dar. reduziertcn sie auch 11lcht zu reim:11 Lohn­
arbeitern.'1 Dies war wohl einerder Gründe. warum es in der Elfenbeinkü­
ste über einen langen Zcitraum keine freiwilligen Arbeiter auf weiBen 
Plantagen gab.'' 

h) Konk11rren~ 1111/ den Z11gang ~11111 \Ve/1111arkt Diese KonkmTenz drückte 
sich darin aus. daB das Argument des moglichen Schüdlingsbefalls der 
Pflanzen gegen die Afrikanerbenutzt wurde. denen Unkenntnis und Arglosig­
kcit im Umgang ruit Kakao- oder Kaffeebliumen untersrellt wurde: so konute 

· man ihnen Beschrünkungen auferlegen und besondere Quali@sstandards 
einfordem. 

H ierhin gchonauch. daB ai lc Kolonialnúchte versucht habcn. afrikanisch.: 
Hiindler aus dem lmport- und Exportgeschlift zu verdrüngen und diesen 
lukrativsten Teil der Kolonialwirtschaft in cigencn Hiindcn zu konzcntricrcn. 

ln Krisenzeiten, z.B. wührend des Zweiten Weltkriegs. wurden Export­
moglichkeiten der landwirtschaftlichen Güter für die europüischen Ptlanzer 
rcscrviert. 

SchlieGiich sol! auch erwühnt werden, daí.\ europüischen Ptlanzcrn auf 
Eisenbahnlinien besondere Frachttarife eingerüumt wurden. oder daB der 
LKW-Transport afrikanischen Kakaos in der Cioldküste untersagt wurde. um 
dic bcstehende11 Eisenbahnlinien, die in erster Linie für mineralischc Exporte 
angelegt worden waren. bcsser auszulasten. 

Aufgrund dicser Konkun-enz um Arbcitskrtiftc und Zugang zum Welt­
markt sind in der Kolonialzeit fast alle Plantagenversuchc von Europüern in 
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Westafrika gescheitert." Einzige Ausnahmen waren franzosische Kaffee­
pflanzer in der Elfenbeinküste. die mit massiver Regierungsunterstützung am 
Leben gehalten wurden. bezeichnenderweise mitder Zuweisung von Zwangs­
arbeitern (bis nach Enàe des Zwei1en Weltkricgs).º" und Liberia wo die 
unabhangige Regierung 1926 der Firestone Ruhber Compa11y eine grof3e 
Konzession erteilteY 

Andere Versuche, die Boden und die Arbeitskrafte ·zu nutzen. etwa zur 
Baumwollproduktion. sind ebenfalls gescheitert. wenn sie von der Kolonial­
macht ausgingen und Regionen betrafen, in denen Textilherstellung keine 
Tradition hatte: hier weigerten sich die afrikanischen Bauem. eine solche 
Produktion zu übernehmen.'" 

All diese Faktorenergebenfürdie KolonialzeiteiB Bild. das nicht mehr von 
Auslagerung der Produktion oder Nutzung preisgünstiger Arbeitskraft reden 
la/31. 

Die einzige Ausnahme von diesem Gesamtbild war vielleicht. in gewissem 
Sinne. die Erdnul3produktion im Senegal. Sie hatein spektakulares Wachstum 
en-eicht und der franzosischen Kolonialmacht über S1euern nnd Eworterléise 
gro13e Einkünfte verschafft. und sie hat <las Mu1terland mit diesem Rohstoff 
versorgt. 

Aber es war kein klassischer Fali einer Produktionss@tenverlagerung 
oder Lohnkostennutzung: zwar haben die Franzosen den Erdnu/Janbau indi­
rekt unterstützt. indem sie die Transpo11- und Hafenkapazitaten verbessert und 
enorm ausgeweitet haben: aber<lie Protluktionsi11iriatÍl'e wa:r von tlen Senega­
lesen ausgegangen: die Erdnul3 war eine traditionelle Frucht der Region. der 
Exportanbau stellte also lediglich eine Ausweitung der Produktion dar. bei der 
die Bauern auf die neuen Exportmm·ktchanccn eingingen. Die real niedrigen 
Produktionskosten konnten nur dureh eine besondere rorm der religiosen 
Manipulation erreicht werden: islamische Geistliche. Marabouts der Bnider­
schaft der Muriden. fanden sich zur Unterstützung der Kolonialmacht bereit. 
erwarben Land. g1iindeten religiose Gemeinschaften. lieBen deren Mitglieder 
auf ihren f-eldern zum .. Gotteslohn'" arbeiten und verkauften sodar.n die 
Ertriige der ErdnnBernten. 

Mit anderen Worten: Damit im Senegal die Erdnul3produktion zu so 
nicdrigcn Preisen. wie clic Franzosen oderder Weltmarkt sie zu zahlen bereit 
wm·en. erfolgen konnte. mufüe der religiose Faktor intervenieren. Dies anclerte 
aber niehts an der Tatsaehe. da/3 der Senegal zu lkginn der Kolonialzeit kein 
Billiglohnlancl wm·. 
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lch fassc zusammen: 
1. Entgegen weitlaufiger Meinung warcn die teuersten und 1-m·sten Produk­

tionsfaktoren in Westafrika nicht das Laml. somlcri1 die Arbeitskri.ifte. 
2. Andererseits, um! dies maeht eine Gesamteinschi.itzung so schwierig. 

kamen in Westafrika so vicie Faktorcn zusammcn, wic dic unterschiedli­
chcn und z.T. gegensatzlichen Interessen der Kolonialmacht. der kolonia­
len Handelshi.iuscr. der europi.iischen Pflanzer auf der eincn Seite der 
politischen BaiTiere. und der afrikanischen Kleinba11em. der afrikanischen 
GroBpllanzer, der Marabouts in manchen Regionen. der afrikanischen 
Hi.indler. der Chiefs. der Wanderarbeiter auf der andcren Sei te. so daBeine 
globale Kostcn-Nutzenrechnung der Arbeit i.iuf.lerst problematisch wird. 
Man müfüe alie genannten Faktorcn einbeziehen. aaBerdem die Ziele und 
Kosten der militi.irischen Eroberung. die Ziele der gesamten sogenannten 
Kolonialpolitik. die Kosten der Verwaltung. der Erzichungs- und 
Gesundheitspolitik. aber auch die NutznieBer dieser Politik. und man 
müBte aufschlüsseln. auf wessen Sei te die Kosten, welehe Kosten. und auf 
wessen Seite die Vorteile. welchc Vorteile. lagen. ln diese Gesamtrech­
nung müBte auch eingehen. wie auf afrikanischer Seite unter den gegebe­
nen gesellsGhaftlichen. wirtschaftlíchen und kulturellen Bedingungen 
Arbeit. unl'reie Arbeil. halbfreic Arbcit. Arbeit von Familienmltgliedern 
cingeschi.itzt und bewertet wurde. 
Diese Gcsamtrechnung ist so komplex. auBerdem je nach der angespro­
chcncn Zcit so variabel. daBein einfaches Modell wie <las der Nutzung der 
Arbeitskostendifferenz zwar hilft. sinnvolk Fragcn zu stcllcn. nicht abcr. 
sie auch zu beamwortcn. 

3. Schliel3lich zeigen diese Überlegungen auch. in welch hohem Maf.le 
Afrikancr, Baucrn wie Handlcr. auf dic ko!oniale Sitnation rcagiert hahon. 
wie sie die,e in ihrem Interesse rnanipulieJt haben; sie waren nichl bloí.le 
Opfcr und Objekte der Kolonialpolitik odcr der Kolonialwirtschaft. sic 
haben diese ais Subjekte auch veranden. 

P ílairod1. Con1t11L'flT cxtl.'ricurct Lk:vcloppcrncm économiqm· dc J'Eunipc au XIXc \ÍC'clc. 
Paris ll/76. S. 108-111. 

2 1. Wa!lcrslcin. Aul\ticf und künltigcr Nicdcrgang de'\ kapitalbti,d1c11 \Vclt'-ly·,;tc11i:-.. in: D. 
Scngh<.h ( Hf'i~.). Kapita!isli:-.L"lu: \Vcltül-..onomic. Fr;_ml,._furl a.r\1. l 4r!l)_ S. 31-(17. IJicr S. 57. 

J Der:-. .. Der hi'\1nri-:chc Kapitali-;nn1-.;_ Rcr!in l 9X-t. S ?,-t 

-t S. Amin, La /lourfCOi•:.ic d'allaircs Sénégalaisc. in: dcrs .. lmpó·iali:-.1lll· ct S()LJ-.-<krch1ppc-mcrn 
cn AfriquL". Pari.., 1 LJ76. S. 'JS- 1 12. hiçr S. l 00. 

'i Ehcnda. S. 1111. 
b li. A. Cicmcry/J. S. HugcnLlorn. C11mrara1in' Di-.adYan1,1~e Thc C;i..,e of Su~ar CulliYalio11 in 

J7 



Leonhard Harding 

West Arrica. in: Joumal or lmcrdisciplinary Hiswry. Y 11 'J7lJ) 3. S. 429-449. hicr S. 4.11. 
7 Vcrsuchc- mit Zuckcrmhr sind an viclcn Stcllen gcstartct wordcn: auf Jcr lnscl Bolom:i ( 179'21. 

von der Royal Afrtcan Company in fctuc in der Gol<lküsic. von Jcn Nicdcrlandern am Flul\ 
Butlcroc. vnn dcn Franzoscn zwischco l 8 l6und 1831 imScncgallal undaul"dcr HaJhinscl Kap­
Vcn und schlicBlich \'On dcn Btitcn in Sicrra Lconc. Kapitalmangd und dic mangclndc 
Bodenqualitüt sind ais dic cntschcidcndcn Gnindc der Aulgabc gcnan-nt wnrdcn. Vgl. chcnda. 
s. 447-449. 

8 

lJ 

Fürdicscs Kalk.--UI sichc cOCnda. S. -l:?9. Anm. :?. Ausführlichcr: P. E. Lovcjoy. Trunsfnrnmiio11:-: 
in Slavcry. A History ofSlavcry in Africa. Camhridgc 1991. S. 135-140. 
Ziticn nach Ph. Cunin. Thc lmage or Africa. London 1965. S. 437. 448. 

1 O Der Ausdruck. ,.lc cotem du commamlant" hringt dics passcml zum Ausdrm:k. Für cinc 
umfa.-;scndcrc Darstcllung sichc J. Tosh. Thc Cash-Crop Rcvolution in Tropical Afric..1: An 
agricultura! rcappraisal. in: African Alfairs 79. 1980. S. 79-94. 

li Ebcnda. S. 89. 
12 Tosh wcist auf <lon Zusammcnhang <ler Umstcllung auf Cassa"Ya ais wcnigcr art1citsintcnsi,-c1 

Frucht und ihrcm gcringercn Protcingchalt hin. Ebcnda. S. 93L 
1.3 Sichc Uic Zusammcnfassung der Diskussioncn in: A. lsaacman, Pcasanls .uul Rural So~ial 

Protcst in Africa. in: African Studics Rc,·icw 33. 2. 1990. S. 24-30. 
J-t Für dcn Fali cincr é.lndcrcn Entwicklung in der Golrlküstc vgl. R. Kca. Sculcmcnts, Tra<lc and 

Politics in the Scventecnth Ccmury Gol d Coast. Baltimore 1982. 
15 P. E. Lovejoy. Thc impact of thc a1lantic slavc tradc on Africa: a rcvicw of the litcralurc. in: 

Joumal of African HistOí)". 30< 198913. S. 392. 
16 Für Angola:lusscn sich :.iimlichc SchluHfolgcrungcn zichcn: síchc J. Miller. Way o!' Dcath: 

Mcrchant Capitalism an<l thc Angolan Slavc Tradc. 1730-1830. Madison 19~8. 
17 Ein1.clhcilcn bci R. Pasquicr. En marg:c Uc la gucrrc de sét:c.;sion: lcs cssais de culturc Uu cown 

au SénégaL in: Annalcs Africaincs. 1()55. S. 185-202. 
1 H Dic Daslcr Mission hat Vcrsuchc in grüíkrcm Stil umcmommcn: sichc K. B. Oichon. A 

His1orical Gcography of Ghana. Cambridge 1 %9. S. 1211-132. 
l lJ J. B. Wchstcr. Thc Bihlc and thc Plough. in:Joumal of thc Historical Sodctyor Nigcria 2. 196J. 

S 418-434. 
20 .. Ahican commcrcc ... w,1s no longcr linkc<l 10 otl1cr arca., which míg:ht hc considcrcd critícal. 

N()nC of Al"rica·s cxpons providcd crl.lical componcnts or fucls for lhe main manufacluring an<l 
tcrtiary scctors ( tcxlilc. iron. and tnmsporl! or thc Jndustrrial Rcvolution. Evcn thosc gonds for 
whkh thcrc wus :.1 growing dcman<l in Eumpc (particularly vcgctahlc oils l compctcd with 
altcmativc s11pplics fmm mm-Afric;m urcas whk·il tx:cami: constantly more acccssitilc w.; thc 
worl<l markct cxpamlcd". R. Awacn. Afrkan Ecnnomk History. hucrnal Dcvclopmcnt and 
Estcmal Depcndcncy. London 1987. S. 112. 

21 Das Prnhlcm der Ahschalfung der imcmcn Sklavcrci wurilc crst in der Kolonialzcit aktucll: cs 
wírd in <liescm Bcitrng wcgc11 ~cincr Komp!cxilat ausgcklanurn:rl: \'Crwicscn sei auf: P. E. 
Lcwcjoy/J. S. Hogcndom. Slow dcath for Slavcrs. Thl' ..:nursc or ~iholition in Northcm Nigcria. 
1897- 19:l6. Camhridgc 199:l. 

22 .. Thc most impnna:nt and sm:ccssful cxpcrimc111s. howcvcr. wcrc thosc urnlcnakcn hy Africans 
tlH.:msL"lvcs. wilhoul Europc:.u.1 supcrvision. inJecLI frc4uc11tly withoul cxpatri..1tc offo:iab and 
tr;.idcrs knowing what was huppcning:· A. G. Hopkins. A.n Econornic His1ory ofWcst Africa. 
London 197.,.S. J:l8. 

2.1 Für Eil11clhc11cn sichc A. Kühhcn, Lc plantcur noir. in: Etu,lcs Ehumécnncs 5, 1956. S. 7-185. 

2-l R. Dcnicl. De la suvane à la ,tllc. Paris 1968, S. 48-511. - Angcsidlls ci11cs wad1scndcn 
Migrí.l11tcnstrnm1~s in dcn drci-Big:cr Jahrcn wurde ahcr auch a11f Uicscm Arl1ci1smarkt stJrkcr 

Jíffcrcn1.icr1. und manche P!amag:cn haucn \'\·'Oh! cincn gutcn Rui". Vgl. J. M. Kohlcr. Activilês 
agricolcs ct chang:cmcnts sociaux dans l'Oucst M(1ssi. Paris 1971. S. 214. 

38 



Arbeitskrafte und Produktionskosten in Westafrika 

.='..3 Audi dic Hantli.:l-.intcn:.·sscn der Kolonialhandcl.shauscr standcn cinn grfü\crangc-kgtcn Phm-
ta~Cll· um! Ko111cssionspolitik cntgcgcn. Vgl. Hopkins { Anm. 22 l. S. 212-21-1.. 

26 tvlit Zwangsarhci1cm un<l Fra<.'httari!Ycrgünstigunl!Cll. Ehcnda. S. 2L~. 
27 E::ht:mb. S. 212. 
2~ Zum Pmhlcm der .Jorccd cottnn pro{luction'". zum .. toton du ~nnunandant", sichc: A. 

b.iacman. Pcasants ;.md Rural Sndal Protcst < Anm. 1 >>. S. J): E. de D:1111picrrc. Cotnn noir.cafl.: 
hlanc: IJcux cu!turc'i du f-but-Ouhangui i1 la \·cillc de b Lni-Cadrc in: Cahicr-; dºEtudcs 
Africainc\ 2. l9(lfl. S. l2Í\-l--l7. 

39 


